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In ſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 1 fpaltige 
a Corpus zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 


mittags. Der vierteljährl. Pränumerations⸗Preis für Einbeimiſche beträgt 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 pf. / 


Thorner Wochenblatt. 
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Politiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 29. Novbr. 

Nach dem Vorgange Coburgs ſind nun auch 
Sachſen⸗Weimar und Altenburg hier vorſtellig 
geworden, um den Abſchluß einer Militär⸗Con⸗ 
vention mit Preußen zu erzielen. Die Verhand⸗ 
lungen werden (wie bereits berichtet) von Seiten 
der ſächſiſchen Staaten durch ihre reſp. Staats⸗ 
miniſter v. Watztorf und v. Lariſch mit dem 
dieſſeitigen Kriegs- und dem Miniſter des Aus- 
wärtigen geführt und nehmen einen ſehr günſti⸗ 
gen Verlauf, da man auf beiden Seiten darin 
übereinſtimmt, die coburgiſche Convention als 
Grundlage der neuen Bereinbarung anzuerfens 
nen. Hoffentlich wird dieſer Vorgang des Groß⸗ 
berzogs von Weimar und des Herzogs von Al⸗ 
tenburg auch die übrigen thüringiſchen Staaten, 
die ja ſtets zu Preußen gehalten haben, zu glei⸗ 
chem Anſchluß beſtimmen, damit wenigſtens ein 
ſtrategiſch ganzes Gebiet militäriſch geeint iſt. 
Uebrigens iſt der Eintritt der drei ſächſiſchen 
Länder in das preußiſche Militärgebiet ſchon an 
ſich ein großer Gewinn, da die drei Staaten 
nicht bloß unter einander ſich gegraphiſch an vers 
ſchiedenen Punkten berühren, ſondern auch preu⸗ 
ßiſches Territorium mehrfach durchkreuzen. Wie 
es heißt, ſteht ein gleicher Abſchuß auch mit 
Braunſchweig zu erwarten. — Der frühere Ap⸗ 
pelations-Direktor Temme hat jede Wahl abge⸗ 
lehnt, da er ſeine ganze Zeit zu ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten benutzen müſſe, um ſeine Familie er⸗ 
nähren zu können. Wir haben bereits gemeldet, 
daß die preußiſche Regierung ihm eine Penſion 
ettheilt hat, und können jetzt hinzufügen, daß die 
Höhe dieſer Penſion ſich auf 400 Thlr. beläuft. 
es verdient bemerkt zu werden, daß die Stelle 
eines Apellationsgerichts-Direktors in Münſter 
von der Maßregelung Temme's ab bis zu ſeiner 
jetzt erfolgten Penſionirung erledigt blieb. Erſt 
1 iſt die Wiederbeſetzung eingetreten. — Den 
Decbr. Es wird F TTTCTbTbTbTVTTbTbTT—T—— Te ee daß der dies⸗ 


Der ruſſiſche Soldat und 1b Iuvalide. die 


Das traurige Loos eines ruſſiſchen gemeinen Sol⸗ 
daten iſt bekannt. Der Soldat in Rußland wird ver⸗ 
ſchiedentlich körperlich gegüchtigt. Geht er an einem 
Haufe, in dem ein Stabsoffizier wohnt, vorüber, fo 
muß er ſchon, ehe er demſelben ganz nahe iſt, ſeine 
Mütze in die Hand nehmen, gleich viel, ob der Offizier 
darin iſt oder nicht, und demülhiger als ein freier 
Bettler am Hauſe vorbeigehen. Er erhält drei oder 
vier Pfennige täglichen Sold und fo viel Brot und 
Grütze, daß er ſatt wird. Iſt er verheirathet und 
wohnt nicht in der Caſerne, was oft bei denen der 
Fall iſt, die man ſchon als verheirathete Leute unter 
die Soldaten ſteckte, ſo erhält er doppelte Portion. 
Dabei erhalt der Soldat auch ein wenig Salz und 
alle Jubeljahre ein Stück Fleiſch. Hier iſt die Rede 
von dem gewöhnlichen Garniſonsleben. Auf dem 
Marſche und in Kriegszeiten erhält der Soldat natür⸗ 
lich ein anders Eſſen. Von den 3 bis 4 Pfennigen 
täglichen Soldes muß er ſich ſelbſt die Wichſe und 
das Material zum Putzen kaufen, und Alles muß ſau⸗ 
ber geputzt und in größter Didnung fein, ſonſt lohnt 
es Schläge. Man hört in Deutſchland und Frankreich, 
ja, ſelbſt in Rußland ſo viel von Diebſtählen, welche 


jährige Geſetzentwurf die Kreisordnung betreffend, 
ſich von dem vorjährigen hauptſ ächlich dadurch 
i daß in dem letzteren auf den Kreis— 
tagen den Rittergutsbeſitzern noch die Hälfte 
der, Stimmen zugeſichert war während jetzt die⸗ 
ſen Herren nur ½ der Stimmen eingeräumt iſt, 


das zweite Drittheil dem bäuerlichen Grund— 
beſitz und das dritte den Städten gehört. Das 
iſt allerdings ſehr liberal, aber um ſo ſchwieriger 
wird die Zuſtimmung des Herrenhauſes zu erlan— 
gen ſein. — Die „Köln. Ztg.“ — das Organ 
der gemäßigten conſtitutionellen Partei — erklärt 
in ihrem heutigen Leitartikel, man müſſe vor 
Allem feſte und gemäßigte Männer wählen. 
Auf die Namen, ob „demokratiſch“ oder „con— 
ſtitutionell“, ob Fraetion Mathis, v. Fincke oder 


Behrend — darauf komme es dann weiter 
nicht an. 
Schweiz. Bern, den 28. November. 


Für die Grenzverletzung bei Juſſy hat Frankreich 
durch Entlaſſung der Verhafteten und Beſtra— 
fung des Gensdarmen factiſche Genugthuung 
ertheilt. — Wegen des Competenzconflicts ſteht 
zwiſchen der internationalen Commiſſion und der 
Bt Regierung eine baldige Ausgleichung 
evor 

Frankreich. Der „Moniteur“ vom 28. 
ſagt, daß die Journale über die Verfaſſung nicht 
discutiren dürfen; das Preßgeſetz gewähre Schutz 
gegen einen Angriff. — Dem Vernehmen nach 
haben die Unterhandlungen über den Abſchluß 
tines Handelsvertrags, mit Preußen wegen der 
von den Zollvereins⸗Staaten erhobenen Schwie⸗ 
rigkeiten keine Ausſicht auf Erfolg. Die 
Entwaffnungsfrage ſteht im Vordergrunde der 
miniſteriellen Berathungen. Man verſichert, daß 
jetzt ſämmtliche Miniſter mit Ausnahme des 
Kriegs- und Marineminiſters für die Entwaff⸗ 
nung ſeien, daß dieſelbe in den Wünſchen und 
im Programm des Herrn Fould liegt, iſt bes 
kannt. Die äußeren Konjunkturen werden natür⸗ 
lich hierüber entſcheiden. 


Großbritannien. Der Ausſchuß der 
Polenfreunde hat ein Meeting berufen, um den 
Sympathien für die jetzt mit ſolcher Strenge 
behandelten Polen Ausdruck zu geben. Den 
Vorfitz wird Lord Fermoy führen. Seit 
den 25. Abends haben wir wieder ſehr ſtürmi⸗ 
ſches Wetter. Auf der Südſeite Londons hat 
der Sturm vergangene Nacht unter Dächern, 
Bäumen und Flußſchiffen arge Verheerungen 
angerichtet. Einige alte Häuſer wurden umge⸗ 
blaſen und drei Häuſer bei Woolwich auf den 
Strand getrieben. Man iſt auf Hiobspoſten 
von der Küſte gefaßt. — Eichhoff hat durch Ver⸗ 
mittelung ſeiner deutſchen Freunde eine Anſtel⸗ 
lung als Correſpondent in einem Handelshauſe 
Liverpools erhalten, die ihm ein Einkommen von 
150 Pfund jährlich ſichert. — Die Regierung 
der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika hat 
zwei Commiſſaire der ſüdlichen Staaten an Bord 
eines englichen Dampfbootes „Trent“ gefangen 
nehmen laſſen. Die Kronjuriſten haben dies 
Verfahren als ungeſetzmäßiges erklärt und wird 
deshalb die engliſche Regierung Genugthuung 
verlangen. Die offiz. „Morn. Poſt“ ſagt über 
dieſe Angelegenheit: Die Kronjuriſten haben 
entſchieden, daß die Verhaftung der Sonder— 
bundskommiſſäre eine Verletzung des Völker⸗ 
rechts und eine Beleidigung für England ſei. 
Die Regierung werde Genugthuung, offizielle 
Desavouirung, Freilaſſung der Gefangenen, 
Entſchuldigung und Schadenerſatz fordern. „Mor⸗ 
ning Poſt“ fährt fort: Unſere maritimen 
Streitkräfte in den amerikaniſchen Gewäſſern bes 
laufen ſich auf 1000 Kanonen; wir könnten die 
amerikaniſchen Schiffe aus den Meeren ver— 
ſchwinden laſſen, die Nordhäfen blokiren und 
dem gegenwärtigen Kriege ein Ende machen. 
Ueber den Thatbeſtand ſelbſt leſen wir Folgendes: 
Das engliſche Packetboot „Trent“ hißte, als es 
in der Bahama-Straße dem Kriegsſchiffe „San 
Jacinto“ begegnete, ſeine Flagge auf. Die 
Kanonen des „San Jaceinte“ feuerten ſofort 


die ruſſiſchen Soldaten begingen: aber iſt das ein 
Wunder, wenn dieſe Leute zum Stehlen geneigt find? 
Zwar wird den Soldaten geftattet, in Tagelohn zu 
gehen oder während ſeiner freien Zeit ſich durch irgend 
eine Arbeit Etwas zu verdienen, zumal, wenn er dem 
Feldwebel und manchmal höher" hinauf einige Procent 
von ſeinem Tagelohn abgiebt; allein nicht immer iſt 
ſolch ein Nebenverdienft zu haben. Fünfundzwanzig 
Jahre (ſeit neuerer Zeit in der Linie nur 22, und in 
der Garde nur funfzehn Jahre) muß der ruſſiſche 
Soldat ein ſolches Leben führen, und wird Einer Invalide 
und zum kleinſten Garniſonsdienſt unfähig, ſo erhält 
er doch ſeinen Abſchied, beſonders wenn er wegen eines 
Vergehens Spitzruthen erhalten hat, nicht. 

Ich lebte einmal in einer Stadt, wo ich mit dem 
General der innern Wache und dem Bataillonscomman⸗ 
deur ſehr befreundet war. Letzterer diente bei der Garde, 
er war Stabscapitain und trat als Major in die Unie, 
da die Offiziere in der Garde um eine Rangſtufe höher 
ftehen als die in der Armee. In der Garde hat man 
weder Majors noch Obriſtlieutenants. Früher eriftirte 
ein Geſetz im Militair, kraft deſſen ein Unteroffizier, 
der als ſolcher zwölf Jahre tadelfrei gedient, unfehlbar 
zum Offizier (Praporſchtſchik) befördert wurde. Auf dieſe 
Weiſe gab es denn auch in früheren Jahren eine 


Menge Offiziere in der ruſſiſchen Armee, die ohne alle 
wiſſenſchaftliche Bildung waren, indem ſie nur mit 
knapper Roth leſen und ſchreiben konnten, es waren 
gemeine Soldaten, die es durch gute Führung und 
Gewandtheit im Exercitium zum Unteroffizier gebracht 
hatten und nach zwölfjährigem Unterofftziersdienſte zum 
Offizier befördert worden waren. Gewöhnlich ſteckte 
man dieſe Praporſchtſchiks in die Garniſonsbataillons, wo 
fie es- manchmal, wenn gleich ſelten, bis zum Major, 
ja ſogar bis zum Oberſt brachten, zumal wenn ſie ein 
paar Jahre auf dem Kaukaſus gefochten hatten; aber 
nur ſehr ſelten erhielten ſie ein Regiment oder Bataillon, 
indem man nur Leute von einiger Bildung zu ſolchen 
Chefs ernannte. In dem Bataillon, das in hieſiger 
Stadt lag, befanden ſich: ein Major, ein Obriſt⸗ 
lieutenant und ein Oberſt dieſes Schlages von Offizieren. 
Als der Chef dieſer vier Compagnien, ein Obriſtlieute⸗ 
nant, ſeinen Abſchied nahm, wählte man ſeinen Nach⸗ 
ge nicht aus jenen drei Stadsoffisieren, fondern man 
chickte den Stabscapitain, der feinen Abſchied aus der 
Gurt als Major erhalten, hieher, und ernannte ihn 
zum Chef dieſes Bataillons. 
In dieſer Stadt kam eines Tages ein Soldat mit 
langem Schnurrbart und einem hölzernen Beine zu mir 
und bat um Flickereien; er ſei ein Schneider. „In 


auf den „Trent“ und hißten dabei die amerika⸗ 
niſche Flagge auf. Der Kapitän des „Trent“ 
verlangte Aufklärungen über dieſes gewaltthätige 
Verfahren. Als Antwort darauf begaben ſich 
zwei von zehn Mann begleitete Offiziere an 
Bord des Packetbootes und verlangten Einſicht 
in die Paſſagier⸗Liſte. Sie erhielten eine ab— 
ſchlägige Antwort. Auch das Anſinnen, die Kom— 
miſſäre auszuliefern, ward peremptoriſch zurückge⸗ 
wieſen. Der an Bord geſchickte amerik. Lieutenant 
ſignaliſirte hierauf, und in Folge davon ent— 
ſandte der „San Jacinto“ dreißig Marine-Sol⸗ 
daten und ſechszig Matroſen. Der Befehlshaber 
des engliſchen Paketbootes, Herr Williams, 
proteſtirte lebhaft, indem er ſagte: „Ich bin auf 
dieſem Schiffe der Vertreter der britiihen Re 
gierung und erkläre in deren Namen dieſen Akt 
als geſetzwidrig, als eine Verletzung des Völker⸗ 
rechts und als gröbliche Seeräuberei, die ihr 
nicht wagen würdet, wenn wir Vertheidigungs⸗ 
mittel beſäßen.“ Es erſchienen ſodann andere 
Perſonen mit blankem Schwerte auf dem Dampfer 
und verhafteten die Kommiſſäre, welche mit Ge— 
walt abgeführt wurden. Die Depeſchen fielen 
nicht in die Hände der Unioniſten, ſondern ſind 
in England angekommen. — Die Regierung hat 
die Salpeter-Ausfuhr verboten. 

Italien. Die Verhaftungen in Neapel 
(d. 25.) dauern in Folge der entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung noch immer fort. Die Anweſenden 
einer großen Zahl Briganten in hieſiger Stadt, 
von denen mehrere feſtgenommen wurden, die 
vereitelte Landung von Waffen und Mannſchaft 
bei Pozzuoli ſtehen damit in Verbindung. Wie 
es ſcheint, war es wieder auf einen bedeutenden 
Schlag abgeſehen, indem man an vielen Punk— 
ten zu gleicher Zeit losbrechen ſollte. — Im 
letzten Scharmützel Chiavone's mit den Piemon⸗ 
teſen bei und in S. Giovanni an der Grenze 
wurde, wie von dorther berichtet iſt, ein deutſcher 
Herr, ob Baier oder Preuße iſt unermittelt, von 
letzteren gefangen und als der Zwiſchenträgerei 
mit dem Quirinal verdächtig erſchoſſen. 

Rußland. Petersburg. Nachrichten 
aus Rußland laſſen als gewiß die Abſicht des 
Kaiſers Alexander erſcheinen, ſich mit jüngeren 
tüchtigen Raihgebern zu umgeben und der Reihe 
nach einen großen Theil ſeiner gegenwärtigen 
Miniſter zu erſetzen. — Neulich find in der Fe— 
ſtung Nowo-Georgiewsk (4 Meilen von War⸗ 
ſchau) in der Junkerſchule — der einzigen öf— 
fentlichen Militär⸗Bildungs⸗Anſtalt in Polen, für 
künftige Artillerie- und Ingenieur⸗Offiziere — 
Unruhen vorgekommen, welche von den größten 
theils polniſchen Offizier⸗Aſpiranten ausgingen. 
General Chruleff Cunfer ruſſiſcher Haynau) hat 
die Unterſuchung geführt; mehrere Artillerie-Of— 
fiziere find deshalb unter Kriegsgericht geſtellt, 
und eine ziemliche Anzahl polniſcher Junker, 
meiſt von guter Familie, zu gemeinen Soldaten 
im Heer eingeſtellt worden. — Wielopolski iſt 
von allen ſeinen Aemtern bis auf Weiteres ent— 
hoben. Die Beſtürzunz hierüber iſt allgemein. 


— — — — — eb — — — — — 


Der General der innern Wache ſchickt jährlich eine 
beſtimmte Anzahl Namen derjenigen Invaliden, welche 
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Provinzielles. 


Löbau, den 27. November. Die hier ge⸗ 
wählten 13 Wahlmänner wollen ſämmtlich für 
den Kreisrichter Amort ſtimmen und ſind über⸗ 
eingekommen, ihre Stimmen ohne Ausnahme 
dem Domherrn Klingenberg zu geben, inſofern 
der Kreisrichter Amort nicht durchzubringen ſein 
ſollte. 

Culm, den 28. November. Wie polni⸗ 
ſcher Seits ein vergeblicher Verſuch gemacht wor⸗ 
den, mit den Conſervativen ein Compromiß zu 
ſchließen, ſo hat ſich jetzt auch die conſervative 
Partei mit einem ähnlichen Compromiß an die 
Liberalen gewendet, welches ſelbſtverſtändlich zu⸗ 
rückgewieſen werden mußte, da weder die Thor⸗ 
ner noch die Culmer Wahlmänner geneigt find, 
ihre Kandidaten aufzugeben. — Außer dieſen 
Wahlen beſchäftigen uns augenblicklich die Wah⸗ 
len der Stadtverordneten. Während in den 
früheren Jahren ſich nur wenige darum kümmer— 
ten und das Amt eines Stadtverordneten gleich— 
ſam als eine Laſt angeſehen wurde, ſtellen ſich 
jetzt ſo viele Kandidaten auf, daß man ganz 
Berlin damit verſorgen könnte. Jeder Stand, 
vom Schuhmacher bis zum Beamten will ſeine 
Vertreter in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
haben, während die Mehrzahl der hausbeſitzen⸗ 
den Bürger darauf beſteht, daß ohne Rückſicht 
darauf nur Hausbeſitzer gewählt werden. Am 
29. fanden die Wahlen ſtatt und ſiegten die 
Deutſchen vollſtändig, da 15 der Stadtverordne— 
ten, welche zu wählen waren, Deutſche ſind. 

Im Kreiſe Neidenburg ſind die Herren 
v. Hoverbeck und Aſſeſſor a. D. Schmiedeke, 
beide der Fortſchrittspartei angehörig, in Bor: 
ſchlag gebracht. Ihnen gegenüber ſteht der con⸗ 
ſervative Candidat Landrath Peguilhen. 

Graudenz, den 29. November. Die Be⸗ 
theiligung an den diesmaligen Stadtverordneten⸗ 
Wahlen war eine ganz ungewöhnliche, eigentlich 
unerhörte gegen ſonſt, wie ſich aus den folgenden 
Zahlen ergiebt. Es waren erſchienen: 


Von den 44 Gemeindewählern erſter Abth. 36. 
ne ” zweiter u 62, 
1 „ 343 dritter „ 103. 


Aus dem Mohrunger Kreiſe, 26. Nov. 
Der Regierungspräſident Herr von Koge aus 
Königsberg und der Landtrath unſeres Kreiſes 
Herr von Spieß bereiſen unſere Gegend und 
haben an ihnen untergeordnete Verwaltungs— 
beamte amtlich die Aufforderung gerichtet: die 
Wahlmänner vor der Wahl der beiden Candi— 
daten der Fortſchrittspartei (Rechtsanwalt von 
Forckenbeck und Gutsbeſitzer Buchholtz-Kuppen) 
zu warnen, weil die Exiſtenz des Miniſteriums 
ſchwer gefährdet ſei, wenn die Fortſchrittspartei 
im Abgeordnetenhauſe das Uebergewicht erlan— 
gen ſollte. Es mag darüber geſchwiegen werden, 
ob die beiden Herren den Sturz des jetzigen 
Miniſteriums tief betrauern würden, wir wollen 
nur das nackte Factum veröffentlichen, als Belag 
für die Art und Weiſe, in welcher die Wahlreſ— 


zu allen Arbeiten am unfähigſten ſind, in's Kriegs⸗ 
miniſterium, von wo aus ſie dann in der Regel ihren 
Abſchied erhalten. Beim Aufzeichnen dieſer Namen übt 
aber der älteſte Schreiber in der Generalskanzlei, ge⸗ 
wöhnlich ein Unteroffizier, der ziemlich geläufig im 
Schreiben iſt, einen unglaublichen Einfluß aus, zumal, 
wenn er ſein Fach verſteht — und der General ein 
ſchwacher Mann iſt; und dies war allerdings der General, 
der hier in Rede ſteht; jedoch ſchien meine Fürſprache 
bei dem Bataillonschef den gewünſchten Erfolg zu haben. 
Ich hatte ihm ſchon am andern Tage das Anliegen des 
Invaliden vorgetragen, und er ließ auch ſogleich den 
armen Teufel vor ſich kommen und verſprach ihm ſeinen 
Namen im Monat Auguſt deſſelben Jahres auf die 
Liſte zu zeichnen. „Im Fall ich es vergeſſe, ſo erinnere 
mich nur ohne Furcht daran!“ ſagte der Major freund⸗ 
lich zu ihm. Ein ſo günſtiges und ſchnelles Reſultat 
hatte der arme Stelzfuß nicht erwartet. Außer ſich vor 
Freude hinkte er in ſein Stübchen ler wohnte nicht in 
der Caſerne) und fing auf der Stelle das ewige Gebet 
für mich an. Auf der Straße aber ging er von nun 
an zwiſchen ſeinen Kammeraden einen Joll höher einher, 
denn es war keine Kleinigkeit, daß ihn der Bataillons⸗ 
chef ſo freundlich empfangen hatte. a 
Aber ach! bald ſollte ſich feine ſüße Freude in 
bittern Gram verwandeln: der Schreiber in der General⸗ 


cripte des Grafen Schwerin angewendet werden. 
Stelle man ſich unſern Wahlbezirk mit überwie— 
gend bäuerlicher Bevölkerung vor, in welchem 
keine anderen Candidaten aufgeſtellt ſind, als 
auf der einen Seite die der Juukerpartei, auf 
der andern Seite die der Fortſchrittspartei; in 
einem ſolchen Wahlbezirk werden nun die in der 
Mehrzahl unſelbſtſtändigen, an den Gehorſam 
gegen den Herrn Landrath und den Herrn Nents 
ineiſter ſtreng gewöhnten bäuerlichen Wahlmän— 
ner (auf dieſe iſt es doch offenbar zumeiſt ab» 
geſehen) amtlich belehrt, fie ſollten die Candida 
ten der Fortſchrittspartei nicht wählen, ſonſt wür⸗ 
den ſie dazu beitragen, das hohe Miniſterium 
zu ſtürzen: was bleibt da vielen ängſtlichen 
Gemüthern übrig, als entweder ganz von der 
Wahl fortzubleiben, oder den Candidaten der 
Junkerpartei ihre Stimme zu geben, — beſon⸗ 
ders wenn ſie nebenher erfahren, daß der Herr 
Landrath ſelber in der Partei » Berfammlung, 
welche dieſe Candidaten aufſtelt, gegenwärtig 
war?! — So geftaltet ſich die Sache in der 
Praxis und dieſer gegenüber erſcheint die Theo⸗ 
rie der beiden miniſteriellen Wahlreſeripte in 
der That bedenklich „grau“. D. Z.) 
Aus dem Mohrunger Wahlkreiſe, 25. 
Novbr. Die Reaktion kämpft ihren letzten ZVer⸗ 
zweiflungskampf hier mit allen Mitteln, ein re— 
aftionärer gutsherrlicher Baron bat z. B. feinem 
Krüger die Pacht gekündigt, weil er das be— 
kannte, vortreffliche Flugblatt „Schaft Euch eine 
beſſere Kreisordnung“ ſeinen Gäſten mitgetheilt. 
Dieſes Flugblatt und der Leitartikel des N. E 
A. aus unſerm Kreiſe haben zur Aufklärung 
unſerer Bevölkerung ſehr viel gewirkt, ſie ſind 
die Hauptwaffen, mit denen wir diesmal zum 
Siege ſchreiten. Wie man uns berichtet, durch- 
zieht ein höherer Regierungsbeamter den Kreis, 
um ſeine Untergebenen von liberalen Wahlen 
abzumahnen. Sie ſeben alſo, wie ſehr der Herr 
Landrath v. Spies Recht hatte, über die Wüh⸗ 
lereien ungehalten zu fein. Am nächſten Sonn» 


abend iſt die erſte Wahlmänner⸗Vorverſammlung, 


zu welcher wir unſern Candidaten Herrn von 
Forckenbeck ſicher hier zu ſehen hoffen. Seine 
Wahl wird mit jedem Tage gewiſſer und zum 
großen Theil kann er ſich bei dem Ungeſchick ſei⸗ 
ner Gegner dafür bedanken. (N. E. A.) 
Danzig, 27. Novbr. Herr Dr. Büttner 
(Elbing), welter, wie wir bereits mitgetheilt 
haben, in der letzten Verſammlung der Wahl⸗ 
männer als Candidat für das Abgeordneten⸗ 
Haus aufgeſtellt wurde, iſt, wie wir jetzt neuers 
dings erfahren, auch in den Greifenhagen⸗ 
Randower Kreiſe bei Stettin aufgeſtellt worden 
und wird ſeine Candidatur in der „Neuen Stett. 
Ztg.“ auf's wärmſte empfohlen. — Den 29. 
Wie wir hören iſt Ausſicht vorhanden, daß in 
nächſter Zeit in Marienwerder ein evangeliſches 
Schullehrer⸗Seminar gegründet wird, und zwar 
— ein erfreuliches Zeichen der Zeit — kein In- 
ternat, keine Zwangsanſtalt, ſondern ein Inſti⸗ 
tut, das der freien, zeitgemäßen Entwickelung 


Kanzlei hatte beſchloſſen, ſeinen Namen in dieſem Jahre 
nicht auf die Liſte zu zeichnen, und zwar deshalb nicht, 
weil ihm der Stelzfuß keine 25 Rubel B.⸗A. für die 
Arbeit verſprechen konnte. Dieſer Schlingel von Schreiber 
hatte von meiner Fürſprache bei dem Major und von 
deſſen Beſchluß gehört, und alſobald fing er an, dieſem 
entgegenzuarbeiten. Als er einmal den Bataillonschef 
in der Generals⸗Kanzlei ſah, dat er um die Erlaub⸗ 
niß, ihm die unterthänigſte Bemerkung machen zu 
dürfen, daß der Invalide Bjednega (ſo hieß er) in 
dieſem Jahre unmoglich in die Zahl der zu Verab⸗ 
ſchiedenden geſtellt werden könne. „Aber warum nicht? 
was ſollen wir länger mit dem Krüppel machen, da 
es uns an arbeitsfähigen Leuten gar nicht fehlt,“ ent» 
gegnete der Major. — „Ew. Hochwohlgeboren wiſſen 
aber doch wol, daß er ſchon mit Ruthen beſtraft worden 
iſt!“ — „Doch nicht mit Spitzruthen?“ — „Das zwar 
nicht, Ew. Hochwohlgeboren! ... Aber er iſt außerdem 
ein guter Schneider, der in der Bataillonsſchneiderei 
ſehr nothwendig iſt!“ — „Was Schneider! wir haben 
Schneider ohne ihn genug! Sein Name foll dieſes 


Jahr auf die Lifte geſezt werden, weil ich es fo 


befehle!“ 
(Schluß folgt.) 


feiner Zöglinge Rechnung tragen ſoll. Mit noch 
größerer Freude würden wir dieſen Fortſchritt 
degrüßen, wenn das zu gründende Seminar 
gleichzeitig den Anfang damit machte, an die 
Bildung der Volksſchullehrer fortan höhere An⸗ 
ſprüche zu machen, als dies durchſchninlich bis⸗ 
ber der Fall geweſen. Dieſe Maßnahme würde 
auch den Wünſchen eines großen Theiles der 
Lehrer ſelbſt entſprechen. Freilich dieſelbe auch 
eine durchgreitende Verbeſſerung der äußern 
Stellung der Volksſchullehrer, deren Schöpfung 
bei einer zweckmäßigen Verminderung des Mili⸗ 
tär⸗Etats eben keine großen Schwierigkeiten dar⸗ 
bieten dürfte. — Den 30. Nobr. Wie wir hören, 
hat ſich Herr Rechtsanwalt Röpell ſich nunmehr 
entſchloſſen, eine etwa anf ihn fallende Wahl 
zum Abgeordnetenbauſe anzunehmen und dürfte 
ſeine Wahl ebenſowie die des Herrn H. Behrend 
geſichert ſein. Herr Dr. Büttner (Elbing) wird, 
daſeine Wahl im Greifenhagen -Randower⸗ 
Wahlbezirk bei Stettin zu erwarten ſtebt, in 
Danzig nicht als Candidat auftreten. (D. 3.) 

Königsberg. Ueber das Motiv des 
Selbſtmordes, den der Baron Treuſch v. Butt⸗ 
lar aus Bromberg in Graudenz gegen ſich übte, 
iſt die „K. H. Z.“ im Stande in ſo fern Nä⸗ 
heres mitzutheilen, als v. B. derjenige iſt, der 
noch in letzter Zeit wegen ſeiner Waarenankäufe 
auf Credit, und zwar im |großartigften Umfange, 
mit den Criminalbehörden in Conflikt gerieth. 
Er verſtand es, brieflich verſchiedene Handlungs— 
häuſer, namentlich in Berlin, zur Hergabe be— 
deutender werthvoller Gegenſtände zu veranlaſſen, 
die alsdann durch eine Frau für Spottpreiſe 
ſogar bei Geſchäftsleuten, welche mit ſolchen 
Segenfänvden bandeln, verkauft wurden. Den 
Unglücklichen trieben zu ſolcher That lediglich 
zerrüttete Vermögensverhältniſſe. 

— Den 24. November. Wenngleich auch 
die Wahlmänner der Fortſchrittspartei im Stadt⸗ 
kreiſe Königsberg ſehr bedeutend zahlreicher ſind, 
wie die der conſtitutionellen Partei, ſo kann man 
von einer Majorität und einem Siege der erſte⸗ 
ren doch nicht eher mit Beſtimmtheit ſprechen, 
als bis man die Anzahl der Wahlmänner der 
Fortſchrittspartei aus den ländlichen Bezirken 
des Königsberger und Fiſchhauſener Wahlkreiſes 
kennt. Von den meiſten derſelben weiß man bis 
jetzt nicht, zu welcher Partei ſie gehören und ſie 
ſelbſt — Bauern, von aller Kultur unbeleckte 
Köllmiſch-Beſitzer, natürlich mit Ausnahmen des 
nen das Wunder ob Bileams Eſel geſprochen 
oder nicht geſprochen hat, das meiſte Kopfzer⸗ 
brechen verurſacht — wiſſen noch bis zur jetzi⸗ 
gen Stunde nicht, daß es drei politiſche Parteien 
giebt und zu welcher dieſer Parteien fie ſich ſchla- 
gen ſollen. Dieſe edlen Kämpen, die obne Noth 
ſelbſt nicht einmal bei ſchönem Sommer-Wetter 
nach Königsberg fahren, es müßte denn ſein, daß 
ſie ein Ferkel zu verkaufen hätten, ſie werden 
doch jetzt bei ſchlechtem Wetter und ſchlechten 
Wegen nicht ihre Klepper vorſpannen und zu 
einer „Vorwahl“ bis nach Königsberg fahren. 
Wer dieſe Kämpen — natürlich immer mit gu⸗ 
ten Ausnahmen — den 5. oder 6. Dezbr. am 
Thore abfängt, der hat ſie, und ſo machten es 
die „Preußenvereiner“, jetzigen „Konſervativen“ 
im Jahre 1849. 

— Den 26. Ungeachtet der jahrelangen 
Klagen der Einwohner über den Mangel ſelbſt 
weichen Waſſers in vielen Gegenden der Stadt 
iſt bis beute noch ſoviel wie gar Nichts geſche— 
ben. In der Stadtverordneten-Verſammlung 
kam bei der Berichterſtattung über die neue ſtäd⸗ 
tiſche Waſſerleitung zur Sprache, daß als eigent⸗ 
liche Urſachen dieſes Waſſermangels zu betrach⸗ 
ten wären: das ſchlechte Röhrenſyſtem, die engen 
verſtopften eiſernen Röhren, die Abſorbirung des 
Oberteich⸗Waſſers durch unſere 9 Waſſermühlen. 
Sollte der Waſſermangel aufhören, dann müßte 
die Stadt dieſe 9 Mühlen auskaufen. Eine 
andere Angelegenheit, welche in dieſer Verſamm⸗ 
lung verhandelt wurde, war das Steril⸗ Liegen 
der Kapitalien unſerer ſtädtiſchen Sparkaſſe. 
Auf die Frage, warum macht man das Publi⸗ 
kum nicht damit bekannt, daß hier Kapitalien 
zu beziehen wären? warum ſorgt die Kaſſe nicht 
für die Vermehrung der Einnahme⸗Quellen der 
Stadt? entgegnete ein Stadtverordneter: „Vor 
4 Wochen habe ein Einwohner 4000 Thlr. gegen 
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gute Zinfen aus dieſen Fonds geſucht, bis beute 
aber noch keine Antwort erhalten. „Heute (0 iſt 
dieſe Sache zum Vortrage gekommen, antworete 
der Magiſtrats-Commiſſarius, Kaſſencurator 
Moſer und die Verſammlung ging (vor Aerger 
oder Staunen) in ein großes Gelächter über, 
äußernd: „Unſere ſtädtiſche Kaſſenverwaltung 
ſcheint ſich im erſten Stadium der Kindheit 
zu befinden!“ 


Poſen, den 28. November. Vor einigen 


Tagen ſind die an den Schaufenſtern der Läden | 


zum Verkauf aufgeſtellten polniſchen Abzeichen 
und Embleme, wie polniſche Adler, littauiſche 
Wappen, Nadeln, Brechen, Armbänder, Schärpen 
und Schleifen ꝛc. mit polniſchen Inſchriften auf 
Verordnung der Polizeibehörde entfernt worden. 


Lokales. 


Die Cageszettelſteuer Ci. Nro. 21 u. Nro. 67 u. Bl.), 
welche fremde Iſraeluten für ihren Aufenthalt in Warſchau 
zahlen müſſen und die ſehr bedeutend iſt, ſoll nach Mittbei- 
lung der „Schleſ. Zeit.“ nicht aufgehoben werden. Be- 
kanntlich daben unſere Mitbürger moſaiſcher Konſeſſion 
durch Vermitelung der Handelskammer über dieſe Steuer, 
welche auch von ihnen erhoben wurde, wenn fie nach War- 
ſchau kamen, als einer den zwiſchen Preußen und Rußland 
abgeſchloſſenen Verträgen zawiderlaufenden Prellerei beim 
Herrn Handels miniſter Beſchwerde geführt. Die Handels- 
kammer iſt auf ihr letztes Anſchreiben in dieſer Angelegen- 
heit v. 4. Juni c. noch nicht beſchieden worden. 

— Das Projekt der Dampffähre. Wir brachten neulich 
die Notiz, daß die betreffenden Anſchläge vollendet ſeien und 
glauben der Angelegenheit förderlich zu ſein, wenn wir 
nun dasjenige über das Projekt mittheilen, was wir aus 
ziemlich guten Quellen darüber haben in Erfahrung brin- 
gen können. 

Die Fahrlinie wird je nach dem Waſſerſtande eine 
zwieſache fein. Von der jetzigen dieſſeitigen Fährſtelle aus- 
gehend, bei gutem Waſſerſtande um die Spitze der Ba- 
zar-Kämpe herum, nach dem Bahnhof. Reine Fahrzeit 6 
Minuten. Bei ſeichtem Waſſerſtand in der Richtung nach 
Schloß Dpbow jedoch nicht bis dahin, ſondern bis zur 
Spitze eines Dammes welcher etwa von Dydow aus durch 
die Weichſel in der Richtung nach der Kämpenſpitze bin, 


gebaut werden ſoll, derartig, daß zwiſchen der Dammſpitze 


und der Kämpenſpitze ſo viel freier Waſſerſpiegel bleibt, um 
bei höherem Waſſerſtand dem jenſeitigen Weichſelarm bin- 
reichenden Abſchluß zu geſtatten. An dieſem Damm ſchließt 
ſich eine Chauſſee, die von Dybow nach dem Bahnhof führt. 
Lie Entfernung auf dieſem Wege von Thorn nach dem 
Bahnhof würde genau ¼ Meile betragen. 

Der Trajekt fell vorläufig nur durch einen Dampfer, 
und zwar ohne Schlepper bewirkt werden. Der Dampfer 
ſelbſt, Rad - Dampfer, ſoll 120 Fuß lang, 20 Fuß breit 
ſein und ein flaches Deck und darunter Paſſagier Räume 
haben. Die Anfangs beabſichtigte Anlage von Schie- 
nen - Geleiſen auf beiden Ufern, ſowie auf dem Deck des 
Dampfers, iſt vorläufig nicht beliebt. Das Zu- und Ab- 
fahren der Wagen wird ganz ebenſo wie jetzt auf der 
Fähre ſtattfinden. Die jenſeitige Brücke wird abgebrochen. 
Der Staat übernimmt den ganzen Trajekt für eigene Rech⸗ 
nung. Die Koſten würden ſich ungefähr auf 12,000 Thlr. 
für den Dampfer, 8000 Thlr. für den Waſſerdamm, 4000 
Thlr. für die Chauſſirung, 3000 Thlr. für Uferbauten ſtel⸗ 
len, zuſammen 27,000 Thlr. 

Man ſcheint aber zu fühlen, daß dieſes Projekt etwas 
ſehr Mißliches hat, nämlich den großen Umweg über Dy- 
dow, welcher namentlich für Fußgänger einen ganz erhebli- 
chen Zeitverluſt berbeiführt. Außerdem aber hat eine fo 
weit in die Weichſel hinein reichende Dammſchüttung et- 
was ſehr Precäres, ſie würde wahrſcheinlich bei Eisgang 
und Hochwaſſer erheblichen Beſchädigungen ausgeſetzt fein. 

Dieſe Erwägungen ſcheinen auf einen anderm Pla 
geführt zu haben, von dem wir freilich zur Zeit nicht wiſſen, 
wie weit er vorgeſchritten iſt, den wir indeſſen hier auch 
mittbeilen wollen. Er beſteht darin, die Fahrlinien um 
die Kämpe und über Dybow ganz aufzugeben, den Dampfer 
ganz einſach an die Stelle der fliegenden Fähre treten zu 
laſſen und, die jenfeitige Brücke dagegen neu zu bauen. 
Diefer Plan würde aber weſentlich größere Geldmittel er⸗ 
fordern und es möchte fraglich fein, ob der Staat allein, 
felbft wenn die Stadt ihr Brücken ⸗Privilegium aufgiebt und 
dem Staat den Trajekt nebſt allen beſtehenden Einrichtungen 
überläßt, ſich zur Hergabe der Geldmittel entſchließen wird. 

Jedenfalls iſt es erfreulich conſtatiren zu können, daß 
der Herr Handelsminiſter dem Weichfeltrajekt ſeine einge ⸗ 
bende Aufmerkſamkeit ſchenkt und die darauf bezüglichen 
Vorarbeiten mit dankenswerther Beſchleunigung allerſeits 
in Angriff genommen ſind, ſo daß ſich erwarten läßt, daß, 
wenn auch unſere Stadt ſeiner Zeit die Verhandlungen 

nicht hinausſchiebt, eine für beide Theile vortheilhafte Eini- 
gung ſich wird herſtellen laſſen. - 

— Die Nachricht von der Demiffion Wielopolski’s bat 
auch bierorts nicht verfehlt Senſation zu machen. Man 
boffte, daß es dieſem Staatsmanne gelingen werde, alle 
Hinderniſſe zu beſeltigen, welche der Einführung liberaler, 
geordneter, dem Intereſſe des ruſſiſchen Staats nicht 
widerſprechender Zuſtände in Polen entgegenſtehen. Obne 
Frage hätte eine liberale Ordnung der politiſchen Verhält- 
niſſe im Nachbarlande auch wohltbätig und fördernd auf 
die hieſigen Beziehungen zum Nachbarlande eingewirkt. 
Nun, jener tüchtige Staatsmann hat feine Enktlaſſung ge⸗ 
wünſcht und erhalten; die Hoffnungen, welche ſich an ſeine 
Thätigkeit dieſſeits der Grenze knüpften, müſſen mitbin ver⸗ 
tagt werden. Anderſeits iſt es ſchwer glaublich, daß Kai⸗ 


fer Alexander II. zu den verbrauchten und unſittlichen Mit- 
teln des Despotismus zurückkehren werde, welche die Diener 
feines Vaters im Nachbarlande anwandten, um daſſelde 
niederzuhalten und — auszudeuten. Die Zeit des Des- 
polismus iſt in Europa überhaupt vorüder und Kaiſer Alex⸗ 
ander wird und kann nicht zurückkehren zu dem früheren 
Verwaltungs- Eyftem in Polen, welches die Gemüther 
nicht beruhigt, wol aber das Land ärmer gemacht hat. 

— Haudwerkerverein. Nächſten Donnerſtag d. 5. d. 
Vortrag des Herrn Oderfeuerwerkers Schmidt über Eijen- 
Induſtrie. — Herr Stadtrath Kaumann wird in Folge 
des an ihn gerichteten Geſucs am Donnerſtag d. 12. d. 
einen Vortrag über die Einrichtung und den etwaigen Nutzen 
der Dampffäbre halten. 

— Zu den Wahlen. Am Sonntage den 1. d. Mts. 
hatte in Culmſee eine Zuſammenkunft von 43 deutſchen 
Wahlmännern aus dem Wahlbezirk Thorn —Culm ſtatt, 
namentlich waren die Mitglieder der Wahl-Comites aus 
beiden Kreiſen anweſend, ebenſo die beiden Kandidaten der 
deutſchen liberalen Partei, die Herren: Fabr. G. Weeſe und 
Kreisrichter Chomſe. Letzterer erhielt in Folge einer Inter⸗ 
pellation des Herrn G. Prowe Gelegenhei: zu erklären, 
daß das bekannte Berliner Programm der Fortſchrüts⸗ 
partei auch ſeine pelitiſche Ueberzeugung ausſpreche. 
Die Verſammlung erledigte darauf mehrere formale, auf den 
Wablakt bezügliche Fragen und wird die Feſiſtellung über 
dieſelben den deutſchen Wahlmännern in einem beſonderen 
Cirkular ſeitens der vereinigten Wahl-Comites von Thorn 
und Culm zugehen. — Auch auf dieſer Verſammlung 
machten wir die erfreuliche Wahrnehmung, daß in beiden 
Kreiſen die Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen in Culm⸗ 
fee deutſcherſeits nicht unterſchätzt wirt, vielmehr ein leb⸗ 
baftes Intereſſe ſich dafür kundgiebt, daß kein deutſcher 
Mablmann am 6. Dez. in Kulmſee fehle. Kurz die libe- 
ralen Deutſchen deſagten Wahlbezirks, namentlich ihre Ver- 

trauensmänner verſäumen es nicht, wie es die Ehre des 
deutſchen Namens, ſowie die Liebe und Treue zum Könige 
und Vaterlande erbeiſchen, mit allen legalen Mitteln ſich 
im Intereſſe unſerer Monarchie den Sieg bei den Wahlen 
zu ſichern. Sie find einmüthig und haben zu dieſer tätigen 
Einmütbigfeit nebenbei auch die Beſtrebungen der polniſchen 
Partei beigetragen, welche den preußiſch-deutſchen Intereſſen 
widerſprechen. Die Erkenntniß dieſer Thatſache bat denn 
auch die konſervativen Deutſchen beregten Wablbezirks gegen 
einen Compromiß mit letzterer Partei bedenklich gemacht 
und benfelben gutem Vernehmen nach zurückweiſen laſſen. 
Es ſoll zwar auch die Aeußerung gemacht worden fein, 
was es ſchaden würde, wenn auch ein Pole aus der Wahl- 
urne des Wahlbezirks Thorn⸗Culm als Abgeordneter ber- 
vorginge, er würte doch in Berlin Nichts belſen und ſcha⸗ 
den, allein das Unverträgliche einer ſolchen frivolen, nur 
von blindem Parteigeiſt eingeflößten Anſchauung mit der 
Verpflichtung, die jeder deutſche Mann feinem Könige 
und Vaterlande ſchuldet, wird allgemein erkannt und ſollen 
ſich deshalb, wie wir von gut unterrichteter Seite in Culmſee 
vernahmen, ſehr viele deutſche konſervative Wahlmänner 
entſchloſſen haben, ihre Stimme bei einer engeren Wahl 
zwiſchen einem Polen und einem der beiden Kandidaten 
der liberalen Partei dem letzteren ihre Stimme zu geben. 


Inſerate. 
Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten. 
Mittwoch, den 4. Decbr. ct., Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: Rückäußerung des Magi⸗ 
ſtrats, betreffend die Beſeitigung mehrerer Uebel⸗ 
ſtände beim Weichſel-Trajekte. — Bedingungen 
zur Verpachtung der Marktſtands⸗Gelder⸗Erhe⸗ 
bung pro 1862. — Extract aus dem Protokoll⸗ 
Buche der Bau⸗Deputation, betreffend die Revi⸗ 
ſion des Inventarii der Weichſelbrücke, Fähre ꝛc. 
— Reſcript des Königl. Juſtiz⸗Miniſterii vom 
21. v. Mts. in der Angelegenheit betreffend den 
Ausbau der dem Königl. Kreis⸗Gerichte überlaſ⸗ 

ſenen Räumlichkeiten. — Bedingungen zur Aus⸗ 
thuung der Tagelohn- und Accordfuhren in En⸗ 
trepriſe pro 1. Januar 1862 bis ult. Dezember 
1864. — Bedingungen zur Verpachtung der 
Chauſſee-Gelder⸗Erhebung auf den 4 ſtädtiſchen 
Chauffeen pro 1862. — Wahl eines Armende⸗ 
putirten für den X. Bezirk. — Antrag des Ma⸗ 
giſtrats auf Genehmigung zur Ueberweiſung der 

Baukoſten zum Ausbau des für das Armenhaus 
a Grundſtücks Neuſtadt 216 im Betrage 
von 2800 Thlr. auf den Verwaltungs⸗Fond des 
Depoſitoriums der milden Stiftungen. — Proto⸗ 
koll über die extraordinaire Reviſion der Kämme⸗ 
rei⸗ und deren Neben⸗Kaſſen vom 4. November 
er. — Antrag des Magiſtrats, zwei Etats⸗Ueber⸗ 
ſchreitungen für Tiſchler⸗ und Glaſer⸗Arbeiten in 
der Bürger⸗Knabenſchule zu genehmigen. — Meh⸗ 

rere Unterſtützungs⸗ und Anleihe-Geſuche. Re⸗ 

clamations⸗Geſuche wegen Ordnungsſtrafe. 

Thorn, den 2. Dezember 1861. 

Der Vorſteher Adolph. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Buchbindermeiſters und Handelsmannes R. Rau 
zu Thorn iſt der Juſtizrath Kroll zum definitiven 
Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche an 


die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht, bis 
zum 14. Dezember cr. einſchließlich bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden und dem⸗ 
nächſt zur Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie 
nach Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungsperſonals auf f 
den 21. Dezember e., 
Vormittags 11 Uhr 

vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Ro- 
senow im kleinen Verhandlungszimmer des Ge⸗ 
richtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung 
dieſes Termins wird geeignetenfalls mit der Ver- 
handlung über den Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu nicht 
vorgeladen worden, nicht anfechten. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die 
Rechtsanwalte Juſtiz-Räthe Rimpler und Förster 
und der Rechts-Anwalt Simmel hieſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 
Thorn, den 21. November 1861. 
Königliches Kreis-⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am 3. Dezember er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf der gerichtlichen Pfand» Kammer im 
Rathhauſe 1 5 
zwei Stücke Seidenzeug 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 23. November 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Heute Dienſtag Abends 8 Uhr 


Generalverſammlung. 


Decharge der Jahresrechnung und Vorſtands⸗ 
wahl. Probe der am Stiftungsfeſt vorzutragen⸗ 
den Geſänge. 

Der Vorſtand des Singvereins. 


Donnerſtag Abend 
S SGrützwurſt — 
bei L. Menzel. 


N Zum Wahltage empfiehlt einem 
hochgeehrten Publikum Braten, 
Beefſteak, kalte Speiſen, guten Kaffee 
und dergleichen. Püncherra, 
Conditor in Culmſee. 


Notenpapier 
in allen möglichen Liniaturen zu dem billigen 


Preiſe von 10 Sgr. per Buch, ift jederzeit wor» 
räthig bei Ernst Lambeck. 
8 


Die Magdeburger K 
Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft 


hat auch die 


Begräbniß⸗Verſicherung 
mit in den Bereich ihrer Geſchäftszweige gezogen. 
Die Verſicherungs⸗Beiträge ſind auf das 
geringſte Maaß herabgeſetzt, um Jedermann die 
Verſicherungsnahme zu ermöglichen. Wenn eine 
20jährige Perſon 6½ Pf., eine 30jährige 8 Pf., 
eine 40 jährige 10½ Pf., eine 50 jährige 1 Sgr. 
3½ Pf. wöchentlich erſpart, ſo beſitzt fie 
die Mittel bei dieſer Geſellſchaft ein Begräbniß⸗ 
geld von 50 Thlr. zu verſichern. 

Proſpekte und Antragsformulare verabreicht 
der unterzeichnete Agent unentgeldlich. 

Justus ulli. 
in Thorn. 
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In Weihnachtsgefchenken für Damen 


empfehle ich: 


halbwollene Ripp 
Velour 


engliſche Laſting mit Seide 


Poil de chevre und Cattun Robe à 1 Thlr., 


„ AI 15 Sgr., 
* end 
„ à 3 


überhaupt Jederart halbwollene, wollene und halbſeidene Roben bis zum 


Preiſe von 10 Thlr. 


Taffets in ſchöner Waare, die Elle von 20 Sgr. an. 


| Shawls, Double-Tücher und Jacken in großer Auswahl. 


Für Herren: 
Regenſchirme in Seide, Paramatta und Baumwolle. 
Weſten in Sammet, Seide, Wolle, Pique und Baumwolle. 
Taſchentücher in Seide, Baumwolle, Batiſt und Leinewand. 
Cravatten, ſchwarze und couleurte ſeidene Halstücher, Shawls und Uebertücher. 
Hondſchuhe in Glace, Seide und Buckskin. 
Oberhemden in jeder Machart von Schirting und Leinewand. 


Unterjacken, Geſundheitshemden und Unterbeinkleider. 


Gleichzeitig empfehle ich: 


3000 


gelreideſ icke das Dutzend von 4 Thlr. an. 


Worffene Pferdedecken das Stück von 1 Thlr. an. 


Bromberg. 


anz. Catharineupflaumen 10 Sg. 
Türkiſche Pflaumen 5 Ser 
Döhmiſche „ ad Sgr. in ſehr 
ſchöner Qualität empfiehlt 
; J. G. Adolph. 


100 Stüc 
echte Harzer Kanarienvögel 

für Kenner und Liebhaber feiner und feinſter Sor⸗ 
ten, welche Klingel⸗, Klucken⸗, Hohlvollen⸗, Flöten⸗ 
und Nachtigallſchlag fingen, find hier im Hötel 
de Danzig angekommen. 
Tag wie auch bei Licht. 
nur einige Tage. 


Die Vögel ſingen bei 
Mein Aufenthalt währt 
Weizler. 


Wallnuſſe rhein. 


das Schock A 3½ Sgr. und Lambertnüſſe 
Carl Lehmunn jun. 
Crinolin-Moirér WE 
4 4½ Sgr. ift wieder vorräthig bei 
A. Böhm, 
im Leetz'ſchen Hauſe am Markt. 


Bei Emil Deckmenn in Leipzig iſt erſchienen: 


Fleiſch⸗ u. Fiſch⸗Büchlein. 
Oder: Praktiſche Anweiſung, wie man die 
vorzüglichſten Stücke aller Fleiſch-, Geflügel⸗ und 
Fiſcharten vortheilhaft einkaufen und zurichten ſoll. 
Mit 5 eingedruckten Holzſchnitten. 
Von J. Penolt. 
Broch. 7½ Sgr. 
Eirnst Lambeck. 


Am 27. November er. iſt auf der 

* Cphauſſee von der Stadt bis zum Cul⸗ 

mer Chauſſehauſe eine Trompete verloren wor⸗ 

den. Der Wiederbringer erhält 1 Thlr. Beloh⸗ 
Lopatecki, 

Eigenthümer in Groß Mocker. 


Vorräthig bei 


nung. 


Sehr ſchmackhafte 
ag u e a Pfd. 5 Sgr. ſowie 
* 


2 
Paraſin-Merzen 
in verſchied. Sorten vom 11 bis 13 Sgr. von 
vorzüglicher Güte empfiehlt 


J. 6. Adolph. 


Gute Kocherbſen, jo wie vorzügliches 
Noggen- und Weizenmehl empfiehlt 
Curl Lehmann jun. 


Carl Teschner, 
Kirchenſtraßen⸗Ecke am Markt. 


drelter und Pohlen 


in verſchiedenen Stärken ſind ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 


= ere 
haarſtärkendes Mittel, 


oder: Eau de Cologne philocome. 

befördert das Wachsthum der Haare in unerwar⸗ 
teter Weiſe, macht ſie glänzend, lockend und ſeiden⸗ 
weich. Das Ausfallen der Haare hemmt es un⸗ 
bedingt und ſchützt gegen beginnende Kahl⸗ 
köpfigkeit, die ſich oft nach Krankheiten einſtellt. 
Der tägliche Gebrauch dieſes feinen Toiletten⸗ 
Artikels verhindert auch das frühzeitige Grau⸗ 
werden der Haare; pr. ½ Fl. 20 Sgr. pr., 
½ Fl. 10 Sgr. 

Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 
— 
Marktbericht. 


Thorn, den 3. Dezember 1861. 
Die Zufuhr iſt noch immer ſehr gering, obgleich feiner 
weißer Weitzen etwas höher bezahlt wird. 
Es wurde nach Qualität bezablt: 

Weizen: Wiſpel 50 bis 80 thlr., der Scheffel 2 thlr. 
2 for. 6 pf. bis 3 thlr. 10 far. 

Roggen: Wiſpel 44 bis 46 thlr., der Scheffel : thlr. 
25 ſgr. bis 1 thlr. 27 far. 6 pf. 

Erbſen: Wiſpel 40 bis 46 thfr., der Scheffel 1 thlr. 20 
far. bis 1 thlt. 27 far. 6 pf. 

Gerſte: Wiſpel 30 bis 38 thlr. der Scheffel 1 thlr. 7 
far. 6 pf. bis 1 thlr. 17 ſgr. 6 pf. 

Sara: Sr 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 far. bis 
27 far. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 13 bis 16 far. 

Butter: Pfund 8 bis 9 far. 

Eier: Mandel 6 bis 6% far. 

Stroh: Schock 6 thlr. bis 6 thlr. 15 far. 

Heu: Centner 14 bis 17 far. 

k Danzig, den 30. November 1861. 

Weizen: gut bunt, fein- und bochbunt 125 — 33 Pfd. nach 
Daal. 91-110 far. ord. bunt, rotbbunt dunkel- und 
bellbunt, 120— 125 pfd. nach Qual. 75 —90 ſgr. 

Noggen: feinſter ganz ſchwerer 63 ½ fgr., im Handel 
friſch, gut, leicht Gewicht 63—61'/, far. pr. 125 pfd. 

Erbſen: Butter- 52½—62 ſgr, nach Qual. gute Koch⸗ 
waare von 64—66½ for. 

Gerſte: kleine 102-110 Pfd. von 40 — 46 ſgr., 
große 108—13 pfd. von 44— 48 far. 

Sure; 23/25 far., gute Qual. 26—29 fer. 
piritus: 18 ¼ thlr. bezahlt. 


Agio des Ruſſ⸗Poln Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 16% pt; Ruſſiſche Banknoten 17 pCt.; 
Klein Courant 13 pCt.; Groß⸗Courant 11 pCt.; alte 
Copeken 8 pCt.; neue Silderrubel 6 pCt. 

— — — —————z . — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 30. November. Temp. W. 3 Gr. Luftdr. 28 3. 
Waſſerſt. 4 3. 
Den 1. Dezember. Temp. W. 0 Gr. Luftdr. 28 3 

2 Str. Waſſerſt. 4 3. 
Den 2. Dezember. Temp. W. 1 Gr. Luftdr. 28 3. 
9 Str. Waſſerſt. 5 3. 


